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52 5>oIjcmna ©i-cB.el: SBarum ließen toir bid) fo unergriinblicl), o ©rbe? — §art§ gagenBudj: Sie Kardjentniefe.

SBarum lieben mir bid) fo unergrünblid), o (£rbe?
33elracf)t«ng 6etm SfitBIitf etneê SSeinljaufeS. — SSon $joIjanrta ©ieBel,

©tu Veinpcmg ftept am SBege, unb taufenb
fcfjauen pinein. Sftit ©djeu bie einen unb mit
©rauen. Eftit lofem ©pott bie artbern, Itnb
aile benïen, eg fei eine ©onberpeit, bie fie am
SBeg bort fepert. Unb bod), bie ©prfurcptgboE
[en unb bie ©pottenben, bie .fpungernben unb
aitdj bie ©atten, fie alle loerben einft bom !ut=
gen ©rbentage rupen, mie bie Vorangegangenen,
mie bie fiteicpen Snodjen, bie ©c£)äbel alle in bent

Veinpaug bort am SBege. Eîitr bafg bon iprem
©rbentage bie ©pur bieEeicpt fo lang nicpt fidjt=
Bar Bleibt.

©in leidjter EJtüdentang ift unfer SeBen.

Itnb mie ïein EJtüdlein meifp bag fic^ im £idjt=
ftrapl miegt, mann feiner fjliigel ©cpmeBen ber=

gept, unb mo eg niebermept gum ©runb: fo me-

nig meifj ber SJtenfcp, mo feine Stupftatt ift.
Sautloê finît er ing ©rag, ein bünner ipaudj,
ein ©taub im meiten gelb. Unb giBt bodf) nod)

alg ©taub beim ©runbe grucptBar'feit gu neuer
©aat, gft bann niept auep bie ©rbe, bie bie=

fen ©taub empfäitgt, ein eingig ©otenpaug?
®ie Sraft, bie ipr entfteigt, finît ftetg in fie
gurüd. Sein gled im meiten unBegrengteu
grünen Q'elb, ben niept bag £eBen, bett ber ©ob

nicpt fegnenb milb geïûfjt!
SBarum beim ftaunen mir, menn irgenbmo

am SBeg ein Veinpaug ftept? SBarum benn

finb mir fo Beïlommen itnb fitd)en ung mit
ieidjtem EBort unb lofem ©pott beut ©rauen
gu entminben unb ber ©djeu? SBenn loir mif=

fen, bajg überall, mo £eben Blüpt unb ©rbe

grünt, auep immer grüfjt ber ©ob?
©o einig mie bag £eben, fo einig ift ber

©ob. ©arum. lieBen mir bid) fo unergrürtblicp,
o ©rbe, meil bu ben ©ob entfenbeft, um in
einiger Verjüngung einig gu leben!" — ®u
©innBilb beg SeBeng!

Sic 9Härd)enunefe.
SJort £>art§ ^ageitSud).

@ie ift riitgg Don SBalb umgeben, bie S)tär=

djenmiefe, — bon popert, feierlicpen ©armen,
bie jeben SIugBIid berlnepren. ©g [äfft fiep nur
apnen, baff jene SBipfel, über benen bie meinen

giepmolïen auftaudjen, bag ©eBirge, unb jene

anberen, mit bem immer etlnag peEer gefärB=

ten ^intergrunb, ben @ee berbeden. SIfier nie=

rnanb fame pier in Verfucpung, bieg gu Befla=

gen. @o fepr ftept man ba aufjerpafß ber EBelt,

baff bie ©rinnerung an aEeg, mag pinter ben

fcpüpenben ©annen liegt, in niiptg berfinït.
SBenn bie ©onne auf bie Sltärcpenmiefe

fdjeint, leuiptet ipr ©rün boppelt ftar! bor bem

SBalbegbunM. ©ag £itpt gittert auf ben

^atmfpipen, alg fürepte eg fiep peimlid) bor ben

langen, feit'am gegadten ©cpatten, bie eg gu

berfeplingen bropen. SCudj ber ©cpnee im EBim

ter glipert pier meifjer unb reiner alg auf am
beren SBiefen. Xtnßerüprt liegt er bor ben im
Vaupreif ftarrenben ©annen unb geigt nur an
ben Etänbern Bigmeilen bie garten gufifpuren
eineg Eßilbeg, SIBer felBft menn eg ftürmt unb
mettert, liegt über ber SJiärdjenmiefe eine merï=

mitrbige, gepeinmigboEe Vupe, alg müfjte fogar
ber EBtnb pier ben SItem anpalten, ber brausen
im gorfte bie Väume äd)gen madjt.

gcp erinnere miep noep gut, mie icp bie EKär=

epenmiefe gum erften Ettal fap. Sllg gang ïlei=

ner gitnge entbedte id) fie an ber Ipanb meineg
Vaterg, ber bie einfamen SBege liebte. SIBer

auep er fd)ien fie nodj niept gu fennen. Über»

rafcpt pielt er einen SIugenBIid an, fap bie ftiEe,
peEgrüne Q"Iädpe, bie fo fefüidj aug bem ©am
nenbunfel perborftad) unb fagte nur: ,,©ie
reine Eßärdjenmiefe!"

®ie SMrdjenmiefe! ©iefer Etante Blieb int
©ebäcptnig paften, menn idj mir bamalg auep

nod) ïeinegmegg ïlar barüber mar, mag mein
Vater mit bem EBort eigentlicp gemeint patte.
2säj fragte auep niept banaep. ^ft eg botp oft
fo, baff Sinber, bie fonft ipren ©Itern ben Iie=

Ben langen ®ag feine Vupe laffen, gerabe über
bie ©inge bag fragen freuen, bie fie am mei=

ften Befcpäftigen.
@o legte icp mir benn bag SBort auf meine

SBeife aug. SBag Vtärcpen luaren, mupte icp

ja gut genug; Bermocpte botp bie EJtutter meiner
©ier naep folepen ©eftpiepten ïaum gu genügen,
©enn ftetg moEte icp neue EJtärtpen miffen, mit
Slugnapme ineniger, bie icp immer unb immer
mieber gu pören berlangte. ©a id> bie ©rgäp=

lungen natürlitp aufg SBort glaubte, mußten
fie audp irgenbmo fiep Begeben paBen. Itnb eg
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Warum lieben mir dich so unergründlich, o Erde?
Betrachtung beim Anblick eines Beinhauses. — Von Johanna Siebel,

Ein Beinhaus steht am Wege, und tausend
schauen hinein. Mit Scheu die einen und mit
Grauen. Mit losem Spott die andern. Und
alle denken, es sei eine Sonderheit, die sie am
Weg dort sehen. Und doch, die Ehrfurchtsvoll
len und die Spottenden, die Hungernden und
auch die Satten, sie alle werden einst vom kur-

zen Erdentage ruhen, wie die Vorangegangenen,
wie die bleichen Knochen, die Schädel alle in dem

Beinhaus dort am Wege. Nur daß von ihrem
Erdentage die Spur vielleicht so lang nicht sicht-

bar bleibt.
Ein leichter Mückentanz ist unser Leben.

Und wie kein Mücklein weiß, das sich im Licht-
strahl wiegt, wann seiner Flügel Schweben ver-
geht, und wo es niederweht zum Grund: so we-

nig weiß der Mensch, wo seine Ruhstatt ist.
Lautlos sinkt er ins Gras, ein dünner Hauch,
ein Staub im weiten Feld. Und gibt doch noch

als Staub dem Grunde Fruchtbarkeit zu neuer
Saat. Ist dann nicht auch die Erde, die die-

sen Staub empfängt, ein einzig Totenhaus?
Die Kraft, die ihr entsteigt, sinkt stets in sie

zurück. Kein Fleck im weiten unbegrenzten
grünen Feld, den nicht das Leben, den der Tod
nicht segnend mild geküßt!

Warum denn staunen wir, wenn irgendwo
am Weg ein Beinhaus steht? Warum denn

sind loir so beklommen und suchen uns mit
leichtem Wort und losem Spott dem Grauen
zu entwinden und der Scheu? Wenn loir wis-
sen, daß überall, wo Leben blüht und Erde
grünt, auch immer grüßt der Tod?

So ewig wie das Leben, so ewig ist der
Tod. Darum lieben wir dich so unergründlich,
o Erde, weil du den Tod entsendest, um in
ewiger Verjüngung ewig zu leben!" — Du
Sinnbild des Lebens!

Die Märchenwiese.
Von Hans Hagenbuch.

Sie ist rings von Wald umgeben, die Mär-
chenwiese, — von hohen, feierlichen Tannen,
die jeden Ausblick verwehren. Es läßt sich nur
ahnen, daß jene Wipfel, über denen die Weißen

Ziehwolken auftauchen, das Gebirge, und jene

anderen, mit dem immer etwas Heller gefärb-
ten Hintergrund, den See verdecken. Aber nie-

m and käme hier in Versuchung, dies zu bekla-

gen. So sehr steht man da außerhalb der Welt,
daß die Erinnerung an alles, was hinter den

schützenden Tannen liegt, in nichts versinkt.
Wenn die Sonne auf die Märchenwiese

scheint, leuchtet ihr Grün doppelt stark vor dem

Waldesdunkel. Das Licht zittert auf den

Halmspitzen, als fürchte es sich heimlich vor den

langen, seltsam gezackten Schatten, die es zu
verschlingen drohen. Auch der Schnee im Win-
ter glitzert hier weißer und reiner als auf an-
deren Wiesen. Unberührt liegt er vor den im
Rauhreif starrenden Tannen und zeigt nur an
den Rändern bisweilen die zarten Fußspuren
eines Wildes. Aber selbst wenn es stürmt und

wettert, liegt über der Märchenwiese eine merk-

würdige, geheimnisvolle Ruhe, als müßte sogar
der Wind hier den Atem anhalten, der draußen
im Forste die Bäume ächzen macht.

Ich erinnere mich noch gut, wie ich die Mär-
chenwiese zum ersten Mal sah. Als ganz klei-

ner Junge entdeckte ich sie an der Hand meines
Vaters, der die einsamen Wege liebte. Aber
auch er schien sie nach nicht zu kennen. Über-
rascht hielt er einen Augenblick an, sah die stille,
hellgrüne Fläche, die so festlich aus dem Tan-
nendunkel hervorstach und sagte nur: „Die
reine Märchenwiese!"

Die Märchenwiese! Dieser Name blieb im
Gedächtnis haften, wenn ich mir damals auch

noch keineswegs klar darüber war, was mein
Vater mit dem Wort eigentlich gemeint hatte.
Ich fragte auch nicht danach. Ist es doch oft
so, daß Kinder, die sonst ihren Eltern den lie-
ben langen Tag keine Ruhe lassen, gerade über
die Dinge das Fragen scheuen, die sie am mei-
sten beschäftigen.

So legte ich mir denn das Wort auf meine
Weise aus. Was Märchen waren, wußte ich

ja gut genug; vermochte doch die Mutter meiner
Gier nach solchen Geschichten kaum zu genügen.
Denn stets wollte ich neue Märchen wissen, mit
Ausnahme weniger, die ich immer und immer
wieder zu hören verlangte. Da ich die Erzäh-
lungen natürlich auss Wort glaubte, mußten
sie auch irgendwo sich begeben haben. Und es


	Warum lieben wir dich so unergründlich, o Erde?

